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Regierungsvorlage für ein neues Gewerbegesetz 
Auf der Tagesordnung der  am kommenden Mittwoch, den  24. Juli stattfindenden öffentlichen 
Landtagssitzung steht als 1. Punkt ein Antrag der fürstlichen Regierung betreffend die Schaf­
fung eines neuen Geweibegesetzes, das dem Landtag in erster Lesung unterbreitet werden 
soll. Wir publizieren nachstehend den Bericht der  fürstlichen Regierung an den Landtag, der  
die wesentlichen Gesichtspunkte iü r  die Neuschaffung des Gewerbegesetzes darlegt. 

Die derzeit  in Anwendung s tehende Gewerbeord­
nung stammt aus  dem J a h r e  1910 und wurde  durch  
das Gesetz vom 13. Dezember 1915 teilweise abge­
ändert.  Das Gesetz fällt somit in die Zeit vor  dem 
Erlasse unserer  derzeitigen Verfassung, in d ie  Zeit 
des Zollanschlusses mit Oesterreich, in die Zeit, w o  
die Berufungsbehörde noch  in Wien  war. Es ist 
daher  auch, wenn  von  Geld d ie  Rede ist, d ie  Kro­
nenwährung,  wenn von Berufungsinstanz die Rede 
ist, das Appellationsgericht in Wien angeführt,  und 
es ist  d ie  Rede von «Gegenständer, d ie  nach der 
öesterreichischen Gesetzgebung der  Kontrolle v o n  
Seiten de r  Finanzbehörden unterstell t  sind». 

Infolge dieser Sachlage muss das derzeit ige Ge­
setz stillschweigend d e n  neuen  Verhältnissen ent ­
sprechend interpretiert  werden bezw. zahlreiche 
Vorschriften sind aus de r  Sache selbst ungültig.  

Infolge dieser Umstände, vor  allem aber  auch 
durch  die Entwicklung Liechtensteins zum moder­
nen Wirtschaftsstaat  mussten ganze Teile der  Ge­
werbeordnung von 1910 bezw. 1915 neu  gefasst  wer­
den,  u n d  dieselben wurden  verselbständigt  und 

am kommenden Mittwoch 
Tagesordnung 

zu d e r  am Mittwoch, den 24. Juli 1963 stalt­
findenden öffentlichen Landtagssitzung. Be­
ginn 9.00 Uhr. 

1. Beridht und Antrag der Fürstlichen Regie­
rung betr. die Schaffung eines neuen Gewerbe­
gesetzes. 1. Lesung. 

2. Beitrags- und Darlehensgesuch des  Kolle­
giums Marianum in Vaduz zur Finanzierung 
des geplanten Erweiterungsbaues. 

3. Bericht und Antrag der Fürstlichen Re­
gierung betreffend das  Internationale Ueber-
einikommen, sowie das  Zusatzprotokoll über 
den Bisenbaihn-Personen und -Gepäckverkehr 
vom 25. Februar 1961. 

4. Schaffung eines Amtes der  Fürstlichen Re­
gierung für Industrie (und Gewerbe. 

5. Antrag der Fürstlichen Regierung betref­
fend die Erhöhung des Entsohädigungsbeitrages 
für Vernichtung unheilbar erkrankter Bienen­
völker. 

6. Bericht und Antrag de r  Fürstlichen Re­
gierung betreffend die  Abänderung des Ge­
setzes über den Strassenverkehr. 

7. Subventionsgesuch der  Mähdresohergenos-
senschaft Schaan-Vaduz zur Anschaffung einer 
Heuhochdruckpresse und entsprechende Kre­
ditgewährung. 

nicht  mehr  als Aenderung d e r  Gewerbeordnung be­
zeichnet. Es betrifft d ies  da s  Lehrlingswesen! d a s  
Gesetz betreffend Arbei t  in Industrie und Gewerbe  
u. a. Die Abänderung d e r  Gewerbeordnung erfolgt 
ferner  durch wiederholte ausdrückliche Aenderun-
gen, so de s  § 5 und  13 d e r  Gewerbeordnung.  

Das Gesetz ist materiell veraltet 
Xls das  Gesetz im J a h r e  1910 beschlossen wurde,  

w a r  Liechtenstein ein ausgesprochenes Agrar land 
mit sehr wenigen Industriebetrieben und einem be­
scheidenen Dorfgewerbe. Durch die Entwicklung d e r  
letzten 30 J a h r e  haben  sich Industrie und Gewerbe  
(Handwerk, Handel, Dienstleistungsberufe) s ta rk  
ausgedehnt  und nehmen heu te  fast 80"/u d e r  Wir t -
schaftskapazität  ein. Das Gesetz  kann  daher  all d e n  
Anforderungen,  die sich aus  dieser Entwicklung 
ergeben,  n icht  mehr genügen,  soweit  nicht andere  
selbständige Gesetze (siehe Punkt  2) geschaffen 
wurden.  Das  eigentliche Kernstück de r  Gewerbe­
ordnung betreffend d ie  Gewerbe  selbst, deren Um­
fang, deren Ausübung und die Zulassung zu ihnen 
s tammt aus  e iner  ganz anderen  Zeit. 

Durch d a s  Aufkommen der Maschinen, d e n  Ein­
satz der  elektr ischen Kraft und d ie  zunehmende 
Spezialisierung ist e ine  n e u e  Situation ents tanden.  
Der Zollvertrag mit de r  Schweiz u n d  die allgemei­
n e n  und wirtschaftlichen sowie  die sozialen Erfor­
dernisse ver langen dr ingend e ine  Neuordnung.  Dies 
gilt  auch vo r  allem in Bezug auf neue  Betriebs-
Sormen, die durch Konzentrat ion und  erhöhten Ka­
pitalbedarf bedingt sind. 

Allgemein politische Gesichtspunkte 
Das Gewerbe  (worunter auch  die Industrie zu ver­

s tehen  ist) sieht, wie  d ie  Bestrebungen d e r  inter­
nat ionalen Gewerbeunion zeigen, eine wesentl iche 
Förderung de r  gewerblichen Wirtschaft  in de r  Er­
richtung e ine r  entsprechenden Gewerbeordnung. Es 
kann  für e inen  Staat  n u r  v o n  Vortei l  sein, wenn,  
bei Wahrung  von Freiheit  v o n  Gewerbe und Handel,  
die Angehör igen dieser Berufsgruppen die nötigen 
Existenzvoraussetzungen für sich selbst e inen  we­
sentlichen Faktor, nämlich e ine  gute  Ausbildung 
mitbringen. Der Staat  ha t  e in  vitales Interesse da­
ran, dass  gesunde  Voraussetzungen für den  Betrieb 
von  Fabriksbetrieben, v o n  Handwerkss tä t ten  und 
Unternehmungen der  verschiedenen Dienstleistungs­
berufe  vorhanden  sind. Im Rahmen unserer  Wirt­
schaftsunion mi t  de r  Schweiz u n d  im Hinblick auf 
die zu e rwar tende  wei te re  Liberalisierung u n d  e ine  
noch engere  Integration in Europa, muss ein kleines 
Land alles da ran  setzen, die Betriebe sowohl auf 
d e m  Ausland- wie  Inlandmarkt  konkurrenzfähig z u  
machen.  

W i r  wissen, dass  für d e n  Aussenmarkt  unser  
Standort  n icht  unbedingt  günst ig  ist. Umso m e h r  ist 
es  notwendig,  alles da ran  z u  setzen, d ie  anderen  
Möglichkeiten der  sogenannten  inneren Stärke  aus­
zubauen. Es sei noch einmal vergegenwärt igt ,  dass 
heu te  fast 80% unsere r  Bevölkerung di rekt  oder  
indirekt  in de r  gewerbl ichen Wirtschaft  das  Aus­
kommen l inden müssen. Die vielen kle inen und  
grösseren Betriebseinheiten, d ie  Träger  dieser  ge 

werblichen Wirtschaft  sind, müssen ge rade  im 
Interesse de r  gesamten Existenz unseres Volkes und 
in wirkl icher Wahrung  d e r  Freiheit, j a  unserer  Sou­
veränität ,  so organisiert  werden, dass unnützer 
Energie- u n d  Kapitalverschleiss im Inneren ver­
mieden wird und nach aussen ein erfolgreicher Ex­
port  betr ieben werden kann,  um unsere sehr  grossen 
Einfuhren zu bezahlen.  

Ein anschauliches Beispiel, dass in einem moder­
nen  Gewerberecht  eine wesentliche Grundlage hier­
zu gesehen werden  kann,  liefert uns die Bundes­
republik Deutschland, in jüngster  Zeit auch das  
Königreich Belgiien, das  daran  ist, gerade im Hin­
blick auf die Europäische Wirtschaftsgemeinschaft 
sein Gewerberecht  zu schaffen und grossenteils dem 
deutschen Vorbild anzupassen.  

Sozialpolitische Gesichtspunkte 
Die Sicherung d e r  Arbeitsplätze, das Prinzip der  

Vollbeschäftigung und die Schaffung einer  Existenz­
möglichkeit der  Arbeiter  und Angestellten sind we­
sentliches Anliegen eines Staates. Alle d iese  Ar­
beitsplätze hängen aber von der  Existenzmöglichkeit 
de r  gewerbl ichen Betriebe ab, Sie sind gewisser-
massen die Schiffe, in denen unsere wirtschaftlich 
unselbständig Erwerbenden sitzen. W i r  brauchen 
gut  und  sicher fundierte Betriebseinheiten, in denen  
sich die Werktä t igen  entfalten können. Ein s te tes  
Hin und Her, ein Auf und Ab, e ine  latente Un­
sicherheit de r  Arbeitsplätze, müssen nach bester  
Möglichkeit, ausgeschal tet  werden. Aber auch der 
kleine Gewerbetreibende hat  einen gerechten An­
spruch, se ine Existenz auf  einer gesunden Grund­
lage aufbauen zu können.  Es geht  nicht  darum, Pri­
vilegien zu schaffen, sondern nu r  darum, d e n  An­
tritt eines Gewerbes  a n  bestimmte, übrigens für je­
den' Mann erfüllbare Miridestbedlngüngert, zu knüp­
fen. 

Die mitt leren und kleineren Betriebe des  Ge­
werbes werden  seit j e  als  wesentlicher Teil d e s  
Mittelstandes betrachtet.  Sie dienen in erster  Linie 
de r  Binnenwirtschaft u n d  deren weites Feld ist der 
Platz, in dem sich laufend der  gewerbl iche Nach­
wuchs selbst  und de r  wertvolle Zuzug aus  den  
Reihen der  Arbeiter-  u n d  auch Angestell tenschaft  
stellen. 

Gewerbliche Massnahmen 
Die Entwicklung unserer  Gemeinden, die Wand­

lung in d e r  gewerblichen Produktionsart  nach der  
Seite de r  Mechanisierung,  die Ausdehnung de r  
gewerbl ichen Tätigkeit  auf  Gebiete, die im Inter­
esse  von Gesundhei t  und  Moral u n d  allgemeiner 
Belange unseres  Volkes einer  Kontrolle bedürfen, 
br ingen e s  mi t  sich, dass d e r  Staat in vermehrtem 
Masse Recht der  Kontrolle u n d  der  Entscheidungs­
möglichkeit  über die Zulassung und  die A r t  de r  
Betriebsführung beanspruchen muss. Die Reihe de r  
konzessionspflichtigen Gewerbe,  bei denen d ie  Be­
hörde über  die Zulassung ein Entscheidungsrecht 
hat,  ist d a h e r  im neuen  Entwurf gegenüber  1910 
bedeutend erwei ter t .  

Gewerbepolitische Gesichtspunkte 
W i e  schon bei d e n  allgemein-politischen Gesichts­

punkten  ausgeführt ,  ha t  de r  Staat  an e iner  gesunden 
Wirtschaft  ein vitales Interesse. In gewerbl ichen 
Kreisen selbst  besteht  d e r  berechtigte Wunsch, den  
Betriebsinhabern d ie  in d e r  Verfassung vorgesehe­
n e n  Förderungs- und  Schutzmassnahmen zukommen 
z u  lassen. 

Das Gewerbe  wünscht, dass  in de r  Grosszahl de r  
Berufe, die e ine  Ausbildung erfordern, u m  den  An­
forderungen gewachsen  z u  sein, e i ne  solche Aus­
bildung auch  gesetzlich ver langt  wird. Es zeigt sich 

Rechtsschutzversicherung, ja oder nein? 

In letzter Zeit machen die Rechtssdhutz-Ver-
sichcrungen an Deutschland, Oesterreich, der 
Schweiz und auch in Liechtenstein von sich 
reden. Ihre redegewandten Vertreter schildern 
die Rechtsschutz Versicherung als unentbehrliche 
Lebensnotwendrgkeit. 

Es ist nicht möglich, dass diese Rechtsschutz-
Versicherungen mit ihren bescheidenen Prä­
mien kostspielige Prozesse finanzieren. Sie 
müssen daher im Schadensfälle d ie  Versiche­
rungsleistung möglichst ablehnen. Die kompli­
zierten Vertragsklauseln bieten dazu eine gute 
Handhabe. Wollte man trotzdem eine Leistung 
oder wenigstens eine vorzeitige Auflösung des 
Versicherungsbetrages erreichen, müsste man 
prozessieren. Dann entstünden erst recht jene 
Nachteile, denen man durch die Rechtsschutz-
Versicherung entgehen wollte. W o  bleibt da 
die- soziale Aufgabe* welche die Existen« einer 
Versicherung rechtfertigt? Oder Ist auch noch 
eine Versicherung nötig, die  uns gegen die 
Rechtsschutz-Versicherung schützt? dr.s. 

immer wieder, dass  ungenügend ausgebildete Be­
triebsinhaber n icht  nu r  sich selbst, sondern  a u c h  
den  anderen erheblichen Schaden zufügen. Die In­
dustrie muss bes t rebt  sein, auf  inländische Arbei ts­
kräf te  abstellen z u  können  u n d  e s  k a n n  daher  n u r  
im Interesse aller liegen, wenn neue Industriegrün­
dungen  strengen Zulassungsbedingungen unters te l l t  
werden.  W i r  laufen bei  unkontroll ierter Industrieali-
sierung Gefahr, eine' Ueberkapazi tät  z u  erhal ten,  d i e  
zu weiterem Zuzug v o n  ausländischen Arbeitskräf­
ten führen muss u n d  unsere Wirtschaft  internatio­
nalisiert .  

Beschränkung des Gesetzesinhaltes 
Der vorliegende Entwurf beschränk t  sich auf die 

gesetzl iche Regelung der  Definiton gewerbl icher  
Tätigkeit,  der  Einteilung der  Gewerbe,  die Zulas-
sungsbedingüngen zu den  gewerbl ichen Berufen, d i e  
Bestimmungen ü b e r  Betriebsanlagen, d i e  Strafbe­
st immungen u n d  d ie  -Durchführung des  Gesetzes. 

Die Regulierung des Hausierwesens,  d e r  Arbei t  
in Industr ie  u d  Gewerbe,  de s  Lehrlingswesens und  
der  Organisat ion de r  gewerblichen Wir tschaf t  bleibt  
der  gesonderten Gesetzgebung vorbehal ten  u n d  ist  
grossenteils bereits  in  gesonder ten Gesetzen durch­
geführt.  Die Gesetzesmaterie ist  daher  durchaus  ein­
heitlich. 

Entstehung des  neuen Entwurfes 
Die Gewerbegenossenschaft  für  da s  Fürs tentum 

Liechtenstein ha t  d e r  Regierung im Dezember 1960 

(Photo Peter, Schaan) 

Priesterjubiläum injiaizers 
Morgen Sonntag begeht Balzers ein grosses 

Fest. H. H. Pfarrer Franz Candreia feiert sein 

Silbernes Priesterjubiläum inmitten seiner Pfarr-
kinder, die ihm einen schönen Tag der Besin­
nung und Dankbarkeit -widmen wollen. 

H. H. Pfarrer Candreia wurde am 30. Oktober 
1913 in Chur als Bürger der  Bündner Gemeinde 
Stürfis im Oberhalbstein geboren. Nach seinen 
Gymnasialstudien in Disentis, Einsiedeln und 
Schwyz bezog er das Priesterseminar in Chur, 
wo er am 3. Juli 1938 zum Priester geweiht 
wurde. Am 10. Juli darauf feierte er in der 
Churer Kathedrale die hl. Pritniz. 

Der junge Priester begann seine praktische 
Tätigkeit im Weinberge des Herrn im Oktober 
1938 als Vikar in Rüti ZH. Im August 1942 kam 
er  als Vikar nach Wädenswil und im Novem­
ber 1943 nach Dietikon, wo e r  dann ab 1953 
als Pfarrhelfer wirkte. Am 20. November 1955 
wurde H. H. Candreia, nachdem er  durch die 
Gemeindeversammlung gewählt worden war, in 
der Pfarrkirche i n  Balzers als Pfarrer installiert. 
Bisher immer in de r  Diaspora tätig, kam er  nun 
in ein katholisches Stammland - gleiches Chri­
stentum, aber doch anders gelagert. Die Um­
stellung von de r  harten, abeT in  einem gewis­
sen Sinne dankbaren Diasporaarbeit mit ihrem 
vielfach lebendigeren Christentum zum lahme­
ren Stammland-KathoMzismus mag nicht immer 
leicht gefalletis elti. Dort kläre Ffonteti und eiü-

deutiges Bekenntnis, hier guter Glaube aber 
ohne Stärkung durdi  Bewährung. In Dietikon 
hatte sich H. H. Candreia der Jugend ver­
schrieben, so betreute e r  die Jungmannschaft, 
die Jungwacht, den Kath. Turnverein, die 
Turnerinnen, den Arbeiterverband und den Ge­
sellenverein. In Baizers kam dies in seiner Tä­
tigkeit spontan wieder zum Ausdruck indem er 
für die Jugend alles tat. Wir denken an  die 
schönen Erstkommuniontage, an seine Sorge 
um das  Wohil der Jugend. So beteuert er heute 
die Jungfrauenkongregation, die Pfadfinder und 
den Blauring. Ein grosses Anliegen war ihm 
auch die feierliche Gestaltung der Gottes­
dienste, die Erleichterung zum Gottesdienst­
besuch durch Umstellungen, Abendmessen, das  
Mitfeiern d e r  Gläubigen, usw. Er Will nicht re­
ligiöser Verwalter seiner Herde söin, er möchte 
Vater und Führer für die 'Ewigkeit sein. Be­
kannt sind seine klaren Predigten, wenn sie 
audh hie und d a  aus Sorge um das Wohl seiner 
Gläubigen gewürzt sind, wie auch seine trö­
stenden und  mahnenden Worte beim Heimgang 
von Pfarrangeihörigen. 

Neben seiner grossen seelsorgerischen Tätig­
keit i n  der  Gemeinde ist H. H. Pfarrer Candreia 
Präses des  liechtensteinischen Pristerkapitels. 
Er betätigt sich Mel i  in der  G'dVörl'ösenseel-

sorge und hat auf  diesem Gebiet durch Exer-
zitienikunse, Vorträge schon viel Gutes wirken 
können. Er wirkt eifrig und mit grossem Ver­
ständnis, wenn auch hie (und da  mit männlicher 
Kraft als Mittler zwischen Gott und den Men­
schen. Ein 'Priester kann (besonders in der heu­
tigen Zeit nidht immer und überall Verständ­
nis für stich selbst finden, e r  muss seinen ihm 
als recht scheinenden Weg im Interesse seiner 
Pfarrangehörigen gehen. Er hat dabei gewiss 
viele einsame Stunden de r  Sorge u n d  mehr Oel­
bergsstunden im Ringen uim den  richtigen Weg 
als andere Mensdhen, der morgige Sonntag 
soll unserem lieben Jubilar eine kleine Ent­
schädigung dafür und für all sein Wollen, all 
sein Tun sein. Dieser Tag möge ihm auch  d ie  
Verbundenheit seiner Pfarrangehörigen zeigen, 
die im Alltag, in d e n  Sorgen u n d  Nöten nicht 
zum Ausdruck kommt. 

Programm: 
9.00 Uhr Sammlung beim Pfarrhaus 
9.15 Uhr Einzug in die  Pfarrkirche 
9.30 Uhr Festgottesdienst, mit Ehrenprectygt v o n  

H. H. Dompfarrer Vieli aus Chur. Josefs­
messe v o n  Dietrich, «Salve Regina» v o n  
Schubert, «Die Himmel rühmen» von 
Beethoven 

11.00 Uhr Begleitung des Jubilaren zum. Hotel Post 
14.30 Uhr Jubiläumsfeier im Gerfieindesaal 


